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Ater
Im Naturpark Adamello Brenta

in der norditalienischen Provinz

Trento leben rund dreissig

Bären. Die Bevölkerung hat sich

mit den Wildtieren arrangiert.

Ihre langen Wanderungen

führen junge Bärenmännchen

auch bis in die Schweiz.

ei boschi dell'Orso - in die Wälder
des Bären» zeigt der Wegweiser
Richtung Valle dello Sporeggio im

Naturpark Adamello Brenta. Der Wan-

derweg führt den Hang entlang, an einer
alten Burgruine vorbei und hinunter ins

abgelegene Tal. Im Hintergrund sind die

Ausläufer der Dolomiten zu sehen.

Der Adamello-Brenta-Naturpark ist
mit seinen über sechshundert Quadrat-
kilometer Fläche das grösste Schutz-

gebiet in der norditalienischen Provinz
Trento. Dort leben auch gegen dreissig
Bären - die grössten und imposantesten
Wildtiere des Alpenbogens.

Auf der anderen Talseite führt der

Wanderweg den Hang wieder hoch zum
alten Steinhaus von Pio Malfatti. «Sülle

tracce dell'orso - auf den Spuren des

Bären», steht auf der Informationstafel.
Der siebzigjährige Pio Malfatti ist Imker.
In geraden Reihen sind um das Haus
herum seine rund sechzig Bienenstöcke

angeordnet. Diese seien früher regel-

mässig von Bären geplündert worden,
erzählt der Bienenzüchter, der seinen
Gästen Brot und eigenen Honig vorsetzt.
Doch Pio Malfatti wusste seine Bienen-
Völker zu schützen - zuerst mit Gittern
und dicken Holzbrettern, später dann
mit Elektrozäunen.

Einen «richtigen» Bären zu sehen,
sei praktisch unmöglich, erklärt Gilberto
Volcano, Wildhüter und Mitarbeiter des

Braunbären-Besucherzentrums in Spor-

maggiore an der östlichen Grenze des

Auch hier waren die Bären einst fast ausgestorben. Doch heute wird Wanderern in der italienischen
Provinz Trento wieder derWeg in die Bärenwälder gewiesen.

Naturparks. Bären seien scheue, nacht-
aktive Einzelgänger, die sich hauptsäch-
lieh von Gräsern, Beeren, Nüssen und
Aas, aber auch von Mäusen oder Wild
ernährten. «Nur wenn ihnen der Zugang
allzu leicht gemacht wird, plündern sie

auch Bienenstöcke oder reissen Schafe»,

sagt Gilberto Volcano.
Menschen brauchen sich nicht zu

fürchten: «In den letzten 150 Jahren hat
im Trentino kein Angriff von Bären auf
Menschen stattgefunden.»

Vor der Ausrottung gerettet
Vor zehn Jahren lebten nur noch drei
Bären in dieser Berggegend zwischen der

Lombardei, Südtirol und Venetien. Gene-

tisch zu verkümmert, konnten sie sich
nicht mehr fortpflanzen. Ende der Neun-

zigerjahre wurde deshalb von Öster-

reich, Italien und Slowenien das von der

Europäischen Union finanziell unter-
stützte Projekt «Life Ursus» ins Leben ge-
rufen. Im Zentrum stand die Ansiedlung
von zehn Bären aus Slowenien.

Ein Film im Besucherzentrum zeigt
Maja, Jurka und Vida, Daniza, Gasper

und Kirka, wie sie den Transportanhän-

ger verlassen - zögernd die einen, wild
in die Freiheit tollend die anderen.

Ein solches Projekt stehe und falle mit
der öffentlichen Zustimmung, sind die
Verantwortlichen überzeugt. Von Anfang
an wurden deshalb Imker, Landwirte
und Schafhalter in die Diskussionen ein-

bezogen und die Öffentlichkeit für das

Thema sensibilisiert. Eine wichtige Rolle
kommt dabei dem Bären-Besucherzent-

rum in Spormaggiore zu: Fotografien
und Filme, interaktive Informationen,
ein geheimnisvoller Wald voller Stim-

men und Klänge, ein Tierpräparat und

engagierte Park-Mitarbeitende wie Gil-

berto Vulcano versuchen, bei Einheimi-
sehen, Touristen und Schulklassen aus

ganz Norditalien Achtung und Respekt
für den Bären zu wecken.

Mit Erfolg: Die Zustimmung der Be-

völkerung zu ihren Bären ist mit fast

achtzig Prozent hoch. Damit das so

bleibt, werden angerichtete Schäden

sofort vergütet, Elektrozäune gratis ab-

gegeben, Projekte mit Herdenschutz-
hunden unterstützt und bärensichere
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Abfalleimer installiert. Ein Notfallteam
ist rund um die Uhr erreichbar, um mit
Gummischrot, Betäubungsgewehr und
seit Neustem auch zwei russischen Jagd-
hunden Bären zu vertreiben. Für alle
diese Massnahmen brauche es die lang-
fristige Unterstützung der Politik, sagt
Claudio Groff von der Wald- und Wild-
tierbehörde der Provinz Trento. Der
Fachmann weiss: «Fühlen sich Men-
sehen durch Bären eingeschränkt, ver-
schwindet die Akzeptanz sofort.»

In der Schweiz wurde der vorerst letz-
te Bär 1904 im Bündnerland abgeschos-
sen. Es vergingen mehr als hundert Jah-

re, bis JJ2 oder «Lumpaz», wie er genannt
wurde, durchs Münstertal streifte. Aller-
dings: Die Menschen hatten den Um-

gang mit diesem Wildtier verlernt. Als
Schmusetier und Teddybär verkannt,
näherten sich ihm Einheimische und
Touristinnen mit ihren Kameras bis auf
wenige Dutzend Meter. Noch im glei-
chen Jahr verschwand Lumpaz - und ist
bis heute verschollen. Seine Geschwister
JJ1 und JJ3 wurden 2008 als Risikobären

eingestuft und abgeschossen, der eine in
Bayern, der andere in der Schweiz.

Seither wurde in der Schweiz kein Bär
mehr gesichtet. Wann einzelne männ-

Imker Pio Malfatti weiss, wie er die Bienenstöcke

vor Honig naschenden Bären schützen kann.

liehe Bären auf ihren langen Wände-

rungen wieder in die Schweiz kommen,
ist für die Fachleute allerdings nur eine

Frage der Zeit.
«Ob Bären aber die Chance bekom-

men, hier auch zu überleben, hängt von
unserem Weltbild ab», sagt Urs Tester,

Abteilungsleiter Biotope und Arten bei
Pro Natura. Seien wir der Meinung, die

Natur sei ohne Rücksicht zu nutzen,
werde der Bär keine Zukunft haben. «Be-

trachten wir uns aber selber als Teil der

Natur, sind wir zum Zusammenleben
mit diesem einst auch bei uns heimi-
sehen Wildtier bereit.»

Für den Biologen gehört der Bär

zur Schweizer Landschaft und Kultur-
geschichte. Beispiele gebe es viele: Orts-

und Flurnamen, Kantonswappen, die
Vornamen Urs und Ursula - vom lateini-
sehen Ursus, der Bär - die Legende über
die Gründung der Stadt Bern oder auch
die zahlreichen Restaurants landauf,
landab namens «Bären» zeugen von
der seit je engen Verbundenheit zwischen
Mensch und Bär. Der Fachmann räumt
ein: «Siedelt sich der Bär bei uns wieder
an, wird das trotz allem nicht ohne Kon-
flikte gehen.»

Gleichzeitig relativiert er die Gefahren:

Vier Prozent der frei gesömmerten Scha-

fe, etwa sechstausend Tiere, würden im
Herbst nicht von der Alp zurückkehren.
Sie verunfallen durch Stein- und Blitz-
schlag, stürzen ab oder sterben an einer
Krankheit. Verschwindend klein sei

daneben die Zahl der Schafe, die von
Wildtieren gerissen würden: «Mit Elektro-

zäunen, Herdenschutzhunden oder ge-
führter Weidehaltung wird diese Zahl auf
ein Minimum beschränkt.»

Urs Tester ist überzeugt: « Die Probleme

mit Bären sind lösbar, ohne dass wir diese

grandiosen Wildtiere ein zweites Mal aus-

rotten müssen.» Usch Vollenwyder

Ihr persönlicher Gesundheitscoach.
www.toppharm.ch
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